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198 DIE BERNER WOCHE

bemunberte, unb um 11 llßr mit 9Rißbergnügen faß, baß
alle SergeSfpißen mit ißnen bebest finb. Ilm ein Ußr fteßen
an bem Gimmel große graue Ungetüme roie ©cßlacßtfcßiffe,
bie fid) §ur ©ntfeßeibung ruften, unb um brei Ußr feßt ber
@uß ein unb bauert balb mächtig, balb fanft bie üblicßen
„brei Sage IRegenmetter", in bie fo ein alpines ©emitter auS=

gutlingen pflegt.
©enn man fid) mit bem ©ebirgler unterhält, roofer er

feine Uebergeuguitg fcßöpfte, baß ber fc^öne Slbenb boeß fcßlecßteS
©etter bringen roerbe, fo fagt er, außer ber großen jReinßeit
ber Suft fei ißrn befonberS berbäd)tig gemefen, baß ber Serg=
minb feßlte. Um 9 Ußr abenbs ßätte er cinfeßen müffen, fo
mie bei gutem ©etter um 10 Ußr bormittagS bie Suft tat»
aufmärts meßt.

©enn man über biefe (Regel naeßbentt, mirb man finben,
baß baS feßembar ©uuberbare ßöcßft einfaeße llrfacßen ßat.
Sn ber ScrgeSßöße ift eS füßler als im Sal, baS meiß jeber=

mann; aber aud), baß falte Suft feßmerer tft als marme.
SeSroegen mirb bie falte Sergluft am SIbenb in bie Säler
gießen. 21m SRorgen bagegen mirb bie gange Suftmaffe er=
roärmt. Sa aber bas ©ebirge bon ber Sonne noeß manner
mirb als bie Suft, fo mirb bie barauf lagernbe Sitftfcßicßt baS

Seftrebeu ßaben aufguftetgen ; baS ift ber Salratnb. Slber er
füßrt baS SerßängniS beS Souriften mit fid), nämlicß ben
bieten ©afferbampf aus bem malbigen ©albtat. ©enn biefer
in bie füßlere £>ößenluft gelangt, fonbenfiert er fieß. SaS
finb bie feinen ©ölHßen, bie beS 2RorgenS auffteigen unb fo
leießt gum ©emitter ausarten.

3n biefem ©ebanfengang ßat man gleicß alle ©(erneute
ber ©ettertunbe erfaßt. Senn auf fo einfaeßen Singen be=

rußen bie gmei mießtigften ©rfißeinungen ber SReteorotogie,
nämlicß ©inb unb Siegen. Sie Urfadje aller ©inbe, mögen
fie nun als Sofatminb nur ein Sai bureßftrömen ober als
(ßaffat unb SJionfum g anje ©eltteile unb Sänber burcßeilen,
ift ftetS bie itngleicße ©rmärmung ber ©rboberfläcße. Unb
jeber ©inb, ber mafferbampfßaltige Suft boit marineren
©egenben in fältere bringt, ift bie Urfadje beS (RegenS ober
beS (Rebels. Senn falte Suft ift nidjt imftanbe, foüicl
fjeudjtigfeit in Sampfform mit fieß gu füßren, mie bie manne.

SaS fatale ©reignis „ber erfteit Sropfen" nennt ber

©iffenfcßaftler eine Ueberfd)reitung beS SaupunfteS. Unb er
fagt uuS ßiergu als Erläuterung folgenbeS: ©ntßält gum
Seifpiel bie Suft in einem Äubifmeter bei 20 ©rab ©ärmc
gmölf ©ramm ©afferbampf, fo farm eS nießt regnen, benn
bie Suft ift imftaube, bei biefer Sempcratur in jebem SubiH
meter 17,4 ©ramm ©affer in Sampfform mit fieß 51t füßren.
©eitu nun aber ein füßlerer ©inb bie Semperatur auf 14 ©rab
abfüßlt, muß fobiel ©affer abgegeben merben, als es ber

Sragfraft ber Suft bei biefer Semperatur entfprießt; eS bilben
fid) ©otfen unb eS regnet.

©aS mir bier erfaßren ßaben, gilt gang befonberS für
bie Sälcr, beim in biefen finb bie Sempcraturfdjmanfungcn
größer als in ben fpößen. SaS mirb natürlid) bermunbern,
menn man feßon einmal bie ©rfaßrung gemadjt ßat, mie ßeiß
bie ©onne auf ben Sergen ftidßt unb mie empfinblicß füßl,
ja felbft fröfteltib eS in ber £>ößc auf einmal mirb, menn baS

feßüne geuermerf ber Slbenbröte ausgebrannt ift, unb bie

buftig Oioletten unb röttießen Sergßäupter nun auf einmal
floßig unb plump baliegen. Sennocß ßaben bie forgfältigen
SReffungcn, mit benen man gerabe in ben Sllpen in §ößcn=
unb Salftationen ben ©ang ber ©itterung berfolgt, mit

©ießerßeit ergeben, baß 3. S. bie Unterfcßiebe beS Sßermo=
meters im ©tfcßtal im gangen Saßre 25 ©rab betragen, faft
baSfelbe aueß im (ßuftertal ober in Älagenfurt, mäßrenb ba=

gegen auf bem ©onnblicf bei 3103 SReter biefe Siffereng nur
15,4 ©rab beträgt, greilid) bebeutet baS bei Sicßt befeßen
nur einen feßr gmeifelßaften Sorted, benn eS ift boeß nidjtS
anbereS als eine Slnnäßeritng an ben ©inter. SieS mirb
fofort flar, menn man biefeS ©efeß anberS auSbrüdt, benn
ba lautet eS: mit je 100 ÜReter Steigung nimmt ber 51(pen=

fommer um 111/2 Sage ab
Siefe Slbnaßme ber Semperatur mit guneßmenber fpößc

ßängt nießt bon ber ©rmärmung ber Suft ab, nod) meniger
ßat fie natürlid) irgenb etmaS mit bem SerßältniS gur ©ontte
gu tun, fottbern fie ift eingig allein eine fÇolge ber Entfernung
bon unferer SRutter ©rbe. Sa bie Slbnaßme ber Semperatur
bom ©rbboben abßängt, ift eS eine ©egenprobe ber Sticßtig»
feit biefer Slitfidjt, menn bie Semperaturabnaßme in ber £)öße
nid)t gu allen ßeiten gleitßmäßig groß ift. Unb tatfäcßtid)
feßen mir, baß eS im Segember auf ber SergeSßöße relatib
meniger fait ift als im ©ommer. (Ramentlicß gilt bieS für
ben grjißfommer, ber bie unglüdlicßfte $eit ber Serge ift, ba
fie ba einen großen Seil ißrer ©ärrne gum ©cßneefcßmelgen
bermenben müffen.

Siefe etmaS trodeneu ©rörterungen ßaben ißren ©influß
auf baS ©elingen unferer Sour. Senn mir miffen feßon,
roelcßer fyrcunb beS Souriften bie Semperaturerniebrigung ift
unb merben eS gleicß berfteßen, maS eS bebeutet, menn ber
ßlimatologe ber Sllpen fagt: „Sie relatibe $eucßtigfeit, als
ber ©rab ber Sättigung ber Suft mit SBafferbampf ift in ber
§öße infolge ber tieferen Scmparaturen gitmeift größer als
in ber ©bene, unb im f^rüßliug unb ©ommer größer als im
©inter, ber auf ßoßen Sergen bie trodenfte unb ßeiterfte
SaßreSgeit ift." Sa ßaben mir bie miffenfcßaftlicßc ©rflärung,
roarum uns in ber .flöße, namenttieß im griißfommer, oft
fogar bann ein ©ltß überrafdjt, menn bie Seute im Sale unten
troden ißreS ©egeS geßen fonnten.

©enn man äReteorologie öou biefem ©cfitßtSpunfte aus
betreibt, fann man ißr biet SntereffanteS abgeminnen unb fie
mirb bem Souriften ein treuer $üßrer, ber ißrn biete @cßön=
ßeiten unb ©igentümtießfeiten ber geliebten Serge beutet. @0
erflärt fie ißrn benn aud), marum er am 3Rorgert bie ftßönftc
31uSficßt bon einem SergeSgipfel ßat. Sefanntticß fcßäßen
biete ben Slbenb ßiergu noeß meßr, aber in ben Slbenbftunben
beginnt erft ein ißßänomen, baS feine ßöcßfte SluSbilbung bei
©onuenaufgang erreidjt. SieS ift nämlich bie Reinigung ber
Suit bon ben Sitnfteu. Sic gcßört mieber gu ben ßunft=
ftüden beS Sal= unb SergminbeS. Ser Salminb füßrt bie

©afferbämpfe ber Salnieberungen in bie flöße, unb menu
man gu äRittag auf bem ©ipfel angelaugt ift, blidt man in
ein bunftigeS 9Reer berfeßmommener Serggeftalten, gmar an
fid) feierlid) unb fcßön, aber immerßin ein berbrießließer 5ln=
blid für ben, ber ben 3<mfer einer Haren SluSficßt fennt.

SieS mirb anberS, menn ber Sag gur fRüfte geßt. Ser
abfteigenbe Sergmiitb füßrt bie geueßtigteit mieber in bie Siefe.
Semgemäß löfen fieß am Slbenb aittß meiftßin bie ©ölten
auf, unb bie SluSfidjt ift nun biet Harer. Sltn Harften ift
fie jebod) unmittelbar bor Sonnenaufgang, benn bann ßat
biefer ffkogeß feinen f)ößepunft erreießt. Slbcr faum ermärmen
fieß ©ißlucßten unb Säler, fo quillt aud) feßon mieber Sampf
unb IRebel aus ißneu ßerbor unb bie grüßfotme beleucßtct
eine Sanbfcßaft, bie in fdjarfen meißen iRaucß geßüüt erfdjeint.

Wenn einer einen Taler hat,
Geht er als fierr durch leine Stadt,
Kauft dort etwas und raltet hier
Uergnügt hei einem Brot und Bier,
Sehenht auch mit lachendem Erbarmen

üerfditpenber
Ein Scherflein irgend einem Armen.
So tun wir alle mit der Zeit!
Wir lind noch jung, der Tod ift weit.
IBir haben mit den Jahren
Und Tagen nicht zu Iparen.

Bis dass der Born verliegend rinnt,
Da wird ein jeder ernft gelinnt
Und fühlt: der Taler ilt fürwahr
Nicht mehr, was einlt der Pfennig war.
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bewunderte, und um 11 Uhr mit Mißvergnügen sah, daß
alle Bergesspitzen mit ihnen bedeckt sind. Um ein Uhr stehen

an dem Himmel große graue Ungetüme wie Schlachtschiffe,
die sich zur Entscheidung rüsten, und um drei Uhr setzt der
Guß ein und dauert bald mächtig, bald sanft die üblichen
„drei Tage Regenwetter", in die so ein alpines Gewitter aus-
zuklingen pflegt.

Wenn man sich mit dem Gebirgler unterhält, woher er
seine Ueberzeugung schöpfte, daß der schöne Abend doch schlechtes
Wetter bringen werde, so sagt er, außer der großen Reinheit
der Luft sei ihm besonders verdächtig gewesen, daß der Berg-
wind fehlte. Um 9 Uhr abends hätte er einsetzen müssen, so

wie bei gutem Wetter um 10 Uhr vormittags die Luft tal-
aufwärts weht.

Wenn man über diese Regel nachdenkt, wird man finden,
daß das scheinbar Wunderbare höchst einfache Ursachen hat.
In der Bergeshöhe ist es kühler als im Tal, das weiß jeder-
mann; aber auch, daß kalte Luft schwerer ist als warme.
Deswegen wird die kalte Bergluft am Abend in die Täler
gießen. Am Morgen dagegen wird die ganze Luftmasse er-
wärmt. Da aber das Gebirge von der Sonne noch wärmer
wird als die Luft, so wird die darauf lagernde Luftschicht das
Bestreben haben aufzusteigen; das ist der Talwind. Aber er
führt das Verhängnis des Touristen mit sich, nämlich den

vielen Wasserdampf aus dem waldigen Waldtal. Wenn dieser
in die kühlere Höhenluft gelangt, kondensiert er sich. Das
sind die feinen Wölkchen, die des Morgens aufsteigen und so

leicht zum Gewitter ausarten.
In diesem Gedankengang hat man gleich alle Elemente

der Wetterkunde erfaßt. Denn auf so einfachen Dingen be-

ruhen die zwei wichtigsten Erscheinungen der Meteorologie,
nämlich Wind und Regen. Die Ursache aller Winde, mögen
sie nun als Lokalwind nur ein Tal durchströmen oder als
Passat und Monsum ganze Weltteile und Länder durcheilen,
ist stets die ungleiche Erwärmung der Erdoberfläche. Und
jeder Wind, der wasserdampfhaltige Luft von wärmeren
Gegenden in kältere bringt, ist die Ursache des Regens oder
des Nebels. Denn kalte Luft ist nicht imstande, soviel
Feuchtigkeit in Dampfform mit sich zu führen, wie die warme.

Das fatale Ereignis „der ersten Tropfen" nennt der

Wissenschaftler eine Ueberschreitung des Taupunktes. Und er
sagt uns hierzu als Erläuterung folgendes: Enthält zum
Beispiel die Luft in einem Kubikmeter bei 20 Grad Wärme
zwölf Gramm Wasserdampf, so kann es nicht regnen, denn
die Luft ist imstande, bei dieser Temperatur in jedem Kubik-
meter 17,4 Gramm Wasser in Dampfform mit sich zu führen.
Wenn nun aber ein kühlerer Wind die Temperatur auf 14 Grad
abkühlt, muß soviel Wasser abgegeben werden, als es der

Tragkraft der Luft bei dieser Temperatur entspricht; es bilden
sich Wolken und es regnet.

Was wir bier erfahren haben, gilt ganz besonders für
die Täler, denn in diesen sind die Temperaturschwaukungen
größer als in den Höhen. Das wird natürlich verwundern,
wenn man schon einmal die Erfahrung gemacht hat, wie heiß
die Sonne auf den Bergen sticht und wie empfindlich kühl,
ja selbst fröstelnd es in der Höhe auf einmal wird, wenn das
schöne Feuerwerk der Abendröte ausgebrannt ist, und die

duftig violetten und rötlichen Berghäupter nun auf einmal
klotzig und plump daliegen. Dennoch haben die sorgfältigen
Messungen, mit denen man gerade in den Alpen in Höhen-
und Talstationen den Gang der Witterung verfolgt, mit

Sicherheit ergeben, daß z. B. die Unterschiede des Thermo-
meters im Etschtal im ganzen Jahre 25 Grad betragen, fast
dasselbe auch im Pustertal oder in Klagenfurt, während da-
gegen auf dem Sonnblick bei 3103 Meter diese Differenz nur
15,4 Grad beträgt. Freilich bedeutet das bei Licht besehen
nur einen sehr zweifelhaften Vorteil, denn es ist doch nichts
anderes als eine Annäherung an den Winter. Dies wird
sofort klar, wenn man dieses Gesetz anders ausdrückt, denn
da lautet es: mit je 100 Meter Steigung nimmt der Alpen-
sommer um 111/2 Tage ab!

Diese Abnahme der Temperatur mit zunehmender Höhe
hängt nicht von der Erwärmung der Luft ab, noch weniger
hat sie natürlich irgend etwas mit dem Verhältnis zur Sonne
zu tun, sondern sie ist einzig allein eine Folge der Entfernung
von unserer Mutter Erde. Da die Abnahme der Temperatur
vom Erdboden abhängt, ist es eine Gegenprobe der Richtig-
keit dieser Ansicht, wenn die Temperaturabnahme in der Höhe
nicht zu allen Zeiten gleichmäßig groß ist. Und tatsächlich
sehen wir, daß es im Dezember auf der Bergeshöhe relativ
weniger kalt ist als im Sommer. Namentlich gilt dies für
den Frsthsommer, der die unglücklichste Zeit der Berge ist, da
sie da einen großen Teil ihrer Wärme zum Schneeschmelzen
verwenden müssen.

Diese etwas trockenen Erörterungen haben ihren Einfluß
auf das Gelingen unserer Tour. Denn wir wissen schon,
welcher Freund des Touristen die Temperaturerniedrigung ist
und werden es gleich verstehen, was es bedeutet, wenn der
Klimatologe der Alpen sagt: „Die relative Feuchtigkeit, als
der Grad der Sättigung der Lust mit Wasserdampf ist in der
Höhe infolge der tieferen Temparaturen zumeist größer als
in der Ebene, und im Frühling und Sommer größer als im
Winter, der auf hohen Bergen die trockenste und heiterste
Jahreszeit ist." Da haben wir die wissenschaftliche Erklärung,
warum uns in der Höhe, namentlich im Frühsommer, oft
sogar dann ein Guß überrascht, wenn die Leute im Tale unten
trocken ihres Weges gehen konnten.

Wenn man Meteorologie von diesem Gesichtspunkte aus
betreibt, kann man ihr viel Interessantes abgewinnen und sie
wird dem Touristen ein treuer Führer, der ihm viele Schön-
heilen und Eigentümlichkeiten der geliebten Berge deutet. So
erklärt sie ihm denn auch, warum er am Morgen die schönste
Aussicht von einem Bergesgipfel hat. Bekanntlich schätzen
viele den Abend hierzu noch mehr, aber in den Abendstunden
beginnt erst ein Phänomen, das seine höchste Ausbildung bei
Sonnenaufgang erreicht. Dies ist nämlicki die Reinigung der
Luft von den Dünsten. Sie gehört wieder zu den Kunst-
stücken des Tal- und Bergwindes. Der Talwind führt die

Wasserdämpfe der Talniederungen in die Höhe, und wenn
man zu Mittag auf dem Gipfel angelangt ist, blickt man in
ein dunstiges Meer verschwommener Berggestalten, zwar an
sich feierlich und schön, aber immerhin ein verdrießlicher An-
blick für den, der den Zauber einer klaren Aussicht kennt.

Dies wird anders, wenn der Tag zur Rüste geht. Der
absteigende Bergwiud führt die Feuchtigkeit wieder in die Tiefe.
Demgemäß lösen sich am Abend auch meisthin die Wolken
auf, und die Aussicht ist nun viel klarer. Am klarsten ist
sie jedoch unmittelbar vor Sonnenaufgang, denn dann hat
dieser Prozeß seinen Höhepunkt erreicht. Aber kaum erwärmen
sich Schluchten und Täler, so quillt auch schon wieder Dampf
und Nebel aus ihnen hervor und die Frühsonne beleuchtet
eine Landschaft, die in scharfen weißen Rauch gehüllt erscheint.

Wenn einer einen laler bat,
Lebt er als kerr äureb leine 8taät,
kauft üort etwas unü raltet bier
vergnügt bei einem krot unü kier,
8cbenkt aueb mit laebenüem Erbarmen

rn ci Verschwender. ^
Lin 8eberflein irgenü einem 0rmen.
80 tun wir alle mit üer Zeit!
Mr linü noeb jung, âer loü ilt weit.
Mr baben mit üen jabren
îlnil lagen nicbt 2v lparen.

Ms üass äer Korn verliegenü rinnt,
lla wirü ein jeäer ernlt gelinnt
tlnü lüblt: üer laler ilt lürwabr
llüebt mebr, was einlt üer lllennig war.
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